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dıe Reichweıiıte des phılosophischen Arguments lıchen Außerungen seiner großen phılosophischen
markıeren. Inwıefern muß der sk1ı771erte Weg ZU und musıkologischen Gegner WIE ant der CNON-
dreifaltıgen ott heilsgeschichtlich konkretisiert, berg, dıe den Ungereimtheıten ihrer Lebens-
existentiell weıter erschlossen und doxologıisch o werke lıtten, dıe ber VON ihren Ep1ıgonen unkrIı-
faßt werden? tisch gefeılert werden (z.B 1, Anm m 40)

Dorothee Kaes, Vallendar on In den umfangreıichen Vorbemerkungen
(5SO Seıten!), dıe zeigen, dalß Schadel keine bloß auftf
Musıktheorie begrenzte Arbeıiıt vorlegt, sondernSchadel, Erwin: USL als I rınıtätssymbol. Ein-

führung In die harmonikale Metaphysik, erschie- uch In dıe gegenwärtige phılosophısche Dıiskus-
SION eingereıft, wırd das Anstößıige und damıtnNen als 'and derel Schriften ZUYr Triadık und gleich utıge sıchtbar. Den NMU der dıe »I1ICUCOntodynamik. Hg Heinrich eck UN Erwin

Schadel, Frankfurt Berlin Bern New York Musık« vertretenden Musıktheoretiker Z1e Scha-
dels ese auf sıch, daß uSs1ı eınen objektivenParıs Wıen 71995, Grund hat und nıcht belıebıge Setzung ist us1

Erwın Schadel hat e1in mutiges Buch geschrıe- 1st für Schadel Tonalıtät und Harmonıie gebun-
ben on 1m Vorfeld des Erscheinens hat sıch den, Atonalıtät und Harmonieverweigerung Z7CI-

den NMU: (vgl 19) VO  > Vertretern der »NeCUCN STOT' S$1e Mıt ezug auf dıe »I1ICUC Musık« schreıbt
Musık« ZUSCZOSCHH. ach Erscheinen des Buches Schadel » Von schwebender Belıebigkeıit UrcNn-

nıchtet. präsentier! S1e sıch In eıner überreıiztendarf [11all vOTaUSSasCcCnh wırd ıhm mıt Ver-
retern relatıyıstıscher Phılosophiekonzepte N1IC Klanglıchkeit, in welcher VOT lauter Salz dıe uppe
besser ergehen, hat Schade]l doch das VON nıcht mehr schmecken ist räg sS1e damıt ber

nıcht tatsächlıch uch ZUT yakustischen Umweltzer-arquarı sogenannte »Reıinheıitsgebot VO  -
1/81« verstoßen, ach dem »Ww1issenschaftliche StOrung«< be1 « (S 25))

nter dem Vorwand, uns se1nN, ist dıeseder wahre Phılosophie« 11UT och 1M Sınne des
kantıschen Kriıtizısmus gebraut werden dürfe Form VO  —_ Musık ıne musıkologıische dıe er

TOLZ 395 Seıten WEXE einem sehr dıfferenzilerten träubt siıch »musıkalısch« schreıben) Neuauf-
Stichwortverzeichniıs und einer umfangreichen LIE lage des Märchens VOIN des alsers Kleıdern
teraturrecherche oMmM)': keıne Langeweıle e1m Nıemand wagt „ daß dıiese us1ı her
Lesen  S auf. Denn der Leser eiinde! sıch immer klıngt, als würden sıch dıe Musıker mıt iıhren In-
mıtten in eiıner spannenden Auseinandersetzung Stirumenten prügeln, als dalß SIE darauf spiıelen. Man
zwıschen dem rebelliıschen utor und seıinen e{a- urchte: das Verdikt musıkwıssenschaftliıcher AÄNnN-
blierten Gegnern Der sowohl In Musıktheorıie, Mu- torıtäten, eın Kunsthbanause se1nN, der den Vor-
sıkgeschıichte WwWIe uch In Phılosophiegeschichte wurf. VOoN us1ı nıchts verstehen. Nur eın ınd
und -systematık gleichermaßen Kompetente uftfor wagtl 1Im Märchen y daß der Kaıser naC
WEe| sıch tapfer mıt CHNOTTNEIN wissenschaftlichen se1l 'aralle azu sollte denken geben, daß
und dokumentarıschen Fleiß WIeEe avı Versuche mıt Ungeborenen zeıgen (wahrscheımlıch
einen übermächtigen Golı1ath, In Gestalt des maın- würden Versuche mıt Kındern überhaupt das gle1-
sStream In Musıkwıissenscha: und Phılosophıie. Da- che zeıgen), daß diese DOSIELV auf tonale und har-
beı legt oft seıne Finger In offene unden des monıkale us1ı reagleren. Und WEn eines dieser
Gegners, eCc Blößen auf und SIM schlechte Kınder sprechen könnte, würde vielleicht erkenn-
Konklusı:onen als bıllıgze Konventionen., daß der bar, daß mancher Musıker nacC WIEe der
Gegner reaglıeren muß, sofern ıhm N1IC gelıngt, Kaıser 1mM Märchen astünde, und en gıingen dıe
das Werk totzuschweıgen. Dal; letzteres NIC MS ugen auf, da dıe CC us1ı N1IC Musık Ist,
chıeht, Aazu ıll der Verfasser dieser Zeılen De1l- sondern mıt Instrumenten erzeugler LÄärm.
t(ragen. In eıner VON Beıspıielen AUSs der Musıkge-Allerdings verlangt dıe Tüchtigkeıt des Autors SChHhıIıcCNhte einerse1lts und scharfsınnıgen Argumenten
auch einen tüchtigen Leser. Schade]l belohnt dıese andererseıts ze1g Schadel schon In den OrDe-
Jüchtigkeıt jedoch mıt wıtzıgen Metaphern un merkungen, dalß diese wahre Natur der LICUCN Mu-
scharfsınn1ıgen Argumenten, dıie uch dem Laıen Sık bıswellen wenıgstens geahnt wIrd. So spricht
SEe1 1€eS$ musıkologisch der phılosophısch dıe Leonard Bernsteıin einmal VO  z der »qualvollen
ugen öffnen für Phrasen un! Hohlheıten. dıe 11UT Sehnsucht ach Tonalıtät« Z der atonalen
deshalb geglaubt werden, we1] vermeıntliche WIS- usık An anderer Stelle bringt Schadel eın ent-
senschaftlıche utorıtaten, der rein rechnerıisch larvendes Beıispıiel: » Anders qls In onaler Musık
MajJjorıitäten, dahınterstehen Darüber hınaus findet sınd >wahre« un Talsche« 1Töne N1IC mehr ZU
[Nan be1l Schadel iıne Fundgrube VOINl nachdenk- unterscheıiden N1IC einmal vVO Komponisten



16(0) Buchbesprechungen
selbst SO berichtet e1in Klarınettist der Berlıner t(en, und VO  — der uns' wırd WwWarte! und gefordert,
Staatsopernkapelle, habe TST ach der Öffentlı- dal S1e dıe Sınnlosigkeit asthetisch erTalbbar MmMacC
hen Aufführung VON Schönbergs >Plıerrot I unaıre« Bılder der Häßlıchkeit, der Krankheıt, der Brutalı-
bemerkt, daß bestimmte Teıle seINESs arts In tat und der Unmenschlichkeit sınd UuUSdruc des
tümlıcherweıise auf der Q  arıneftte auf der D- asthetisch-nihilistischen Programms« (S Anm
Klarınette also einen halben lIon OC SC- S Miıt anderen orten Diese Zeıt hat ndlıch
spielt und dıes ach VOTANSCSYANSCNCNH uch dıe unst, dıe S1e verdient.
Proben, be1l denen der Komponıist selbst ZUSCOCH In den V orbemerkungen hat Schadel auf eıner

(S 40) Negatıvfolıe das Programm entworfen, dem 1mM
em naıven L eser drängt sıch angesıchts SOl- Hauptteıl DOSItLV egegnen ll Für das Gebilet der

cher Beıispiele uch die rage ach dem Menschen, UuSs1 ıll dem »Grundton der Verzweılflung«
(Bloch, 2Z53) In der us1ı und In der Gesellschaftach der Person auf, dıe hınter olchen KOMmposI-

t1onen ste. Schadel beantworte: uch dıese Hra- wıeder 1Nne »tonartlıche Heımat« (S 25)) aufzeıgen.
SCH »Gegen Ende se1Ines Lebens, Derıichtet John Diesem Unterfangen sınd dıe restliıchen 345 Seıliten
Cage ber seınen angebeteten Lehrer Arnold gewıdmet. Schadel ıll In eıner überaus akrıbI1i-
Schönberg, habe dıeser das Komponıieren VO  S schen Studıe, dıe se1ıne (Gedanken DIS INSs Elemen-
sıkalıschen Kunstwerken unter einem dunke]l und tarste hıneın offenzulegen SUC: diıesem nhegen
erdrückend näherrückenden Horıizont vollendeter gerecht werden.
Ausweglosıgkeıt und objektiver Unmöglıchkeıt C1I- Den nıhılıstiıschen Grundzug modernen und pOSLT-
fahren« (S 28 Anm 4) Schönberg selbst außert modernen Denkens überwındet Schadel mıt einem
sıch ber seıne Musık, dalß S1Ee »methodıscher phılosophischen Ansatz, der dem Wırklich-Sein 1M-
Wahnsınn« un: 1ne »unharmoniısche Folter« se1 [NECT schon ein prıus VOT seinem edacht-Sein ZUDII-
(S 40, Anm Y lıgt das eın 1st Gegenstand des Bewußtseins,

NSeine Bezüge ZUL Phılosophie findet Schadel dıe UOntologıe Voraussetzung für dıe Logık, SEeINS-
enn uch einmal iın dem objektiven Gebilde Musık ph1ılosophıe der fruchtbarere Ansatz alg Bewußt-
un: ZU anderen In den subjektiven Bezügen der- seinsphılosophıie. Dem Denken werden wıeder (rJe-
jen1ıgen, dıe diıese Musık hervorbringen, und derJje- genstände angeboten, dıe mehr als bloßer Reflex
nıgen, dıe bereıt Sınd, S1e affırmıerend hören. auf sıch selbst SInNd. Schade]l glaubt mıt seinem phı1-
Das Kapıtel der Vorbemerkungen stellt eınen losophıschen Lehrer Heınrich Beck, daß Radıkale
ezug her zwıschen Theologıe und us1 diıeses objektiv begriffenen Seins als triadısche
»Neue Uus1 ıne negatıve Theologie«. Schadel Strukturen SOZUSascCh In Denken hıneinragen.
S1e| In der Uus1 eınen künstlerischen Aus- nalogıa ent1is wırd zuueis als analogıa trınıtıtatiıs
HU der 1U  — uch iImmer mehr den Polıtıkern entdec DIe eıhe, In der Chadels Werk CI -
orge bereıtenden, sıch greiıfenden 1nn- und cheınt und VO  ; ıhm und Heılnrıich Beck herausge-
Orjentierungslosigkeit der modernen DZW DOSIMO- geben wiırd, hat sıch Sanz dıiıesem phılosophischen
dernen Gesellschaft Miıt dem emeritierten Mün- Denkansatz verschrieben. ants »tantalıscher
ner Phılosophen Friedrich Kaulbach meınt Schmerz«, 1m er ıne umfassende Phılosophıe
Schadel »In einem Zeıtalter WIe dem unsrıgen, In unter Aufhebung se1nes krıtiıschen Ansatzes N1IC.
welchem der Nıhilismus der Tagesordnung 1st, mehr entwerftfen können diese Mammutaufga-
1st In Phılosophie und uns dıe Perspektive der be hat sıch dıe Schadel-Becksche Schrıiftenreihe S
Gew1ßheit eines Sınnes kraftlos geworden, den WIT stellt. Schadel unternımmt C5S, für dıe Musık diıese
In atur und Schicksal warten könnten Jetzt ist Aufgabe eısten
uch der Fall des asthetischen Nıhıiılısmus eingetre- Helmut üÜller, Vallendar
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